Dapiger Dampfboot. 


M130. 1865. 


Mittwoch, den 7. Juni. 36 ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
täglich Nachmittags 5 Uhr, werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Berlin: Retemeyer’s Senf lie u. Annonc.⸗Büreau. 
5 Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


pro 


Telegraphiſche Depefchen. 
Peſt eh, Dienſtag 6. Juni. 
ö nach der Ankunft des Kaiſers auf der 
Würd burg zu Ofen fand der feierliche Empfang der 
tan enträger, des Adels und der Korporationen 
R Der Kardinal Primas von Ungarn richtete 
Freude Kaiſer eine Anſprache, in welcher er der 
derlier Über die Anweſenheit des Monarchen Ausdruck 
len b. Der Kaiſer antwortete hierauf im Weſent⸗ 
der das Folgende: Mit Freuden begrüße ich von 
Koni urg meiner Ahnen die treuen Söhne meines 
dege dreichs Ungarn. Wie immer, fo iſt es auch 
meine artig mein entſchiedener Wille, die Völker 
dige er ungariſchen Krone nach Möglichkeit zu befrie⸗ 
m u und das Vertrauen, mit welchem fie ſich an 
dil wenden, iſt mir ein Bürge, daß ſie meine 
e erlichen Abſichten richtig erkennen und wir einer 
in faunzevollen Zukunft entgegenſehen dürfen. Schon 
N der nächſten Zeit werde ich dem Lande jenen 
at öffnen, wo einerſeits die berechtigten Wünſche 
10 Bevölterung durch die geſetzlichen Vertreter zu 
* Kenntniß gelangen können, andererſeits aber 
— Wünſche, von welchen die Machtſtellung 
un er Monarchie bedingt iſt, berechtigte Würdigung 
en werden, damit wir bei entſprechender Würdi⸗ 
gung der wechſelſeitigen Rechte und Pflichten und bei 
richtiger Erkenntniß der inzwiſchen eingetretenen 
Verhältniſſe uns jenem Ziele nähern können, welches 
wir alle anſtreben und welches die Wohlfahrt und 
Kräftigung der Geſammtmonarchie nicht blos ſichern 
kann, ſondern, weil es ſich auf wechſelſeitigem 
Vertrauen gründet, gewiß auch ſichern wird. Mit 
doppelter Freude werde ich dann wiederum in Ihrer 
* erſcheinen, um bei jener feierlichen Gelegenheit 
= a die Vorſehung das Leben Eurer Eminenz 
5 alten möge, dasjenige ſanktioniren zu können, 
80 bereits gegenwärtig das Hauptziel meiner landes⸗ 
— Wünſche bildet. Nach dieſer Rede, welche 
Belt durch ſtürmiſche Elgens unterbrochen wurde, 
1 der Kaiſer die einzelnen Korporationen 
brd Die Anſprache des Kaiſers an den Kardinal 
— iſt mit unbeſchreiblichem Enthuſiasmus auf⸗ 
unn worden und wird als wichtigſter Schritt 
= 1 verſöhnlichen und ausgleichenden Politik 
— aufgefaßt. Die Altkonſervativen, die Libe⸗ 
Der und der größte Theil der Anſchlußpartei ſind 
ig in der Anerkennung der Rechtskontinuität. — 
— Ausſtellung im Stadtwäldchen findet Ein⸗ und 
fahrt ohne alle polizeilichen und militäriſchen 
orkehrungen ſtatt. Die Stimmung iſt voktrefflich. 
as Wetter hat ſich aufgeheitert. 
Na London, Dienſtag 6. Juni. 
a weiteren per „City of Boſton“ eingegangenen 
en aus New-Norf vom 27. Mai hat die 
— ntigjienen, den General Breckenridge ebenfalls 
on klage des Hochverraths zu ſtellen. Jefferſon 
is ſoll mit ſchweren Ketten gefeſſelt ſein. 
ie, Shin, 6. Juni. 
Mine Au & Juni fand im Sitzungsſaale des 
A 4 Merü der geiſtlichen Angelegenheiten ach 
8 Trag jal⸗Lives von dem neuen Biſchofe 
N ei ter, Dr. theol. Leopold Pelldra m, durch 
Höheren tet Dr. v. Mühler im Beifein mehrerer 
dieſeg Beamten des Minifterii ftatt. Die Formel 
ihrem ides, welchen die katholiſchen Biſchöfe vor 
lautet n dem Könige zu leiſten haben, 


Unmi 
Kai ittelbar 


e e erwählter und beſtätigter Biſchof von 
ſchwöre einen Eid zu Gott dem Allmächtigen und 
Allwiſſenden und auf das heilige Evangelium, daß, 
nachdem ich auf dem biſchöflichen Stuhl von 
erhoben worden bin, ich Sr. Königl. Majeſtät von 
Preußen Wilhelm und Allerhöchſt deſſen rechtmäßigem 
Nachfolger in der Regierung, als meinem Allergnädigſten 
Könige und Landesherrn, unterthänig, treu, gehorſam 
und ergeben ſein, Allerhöchſtdero Beſtes nach meinem 
Vermögen befördern, Schaden und Nachtheil aber 
verhüten und beſonders dahin ſtreben will, daß in den 
Gemüthern der meiner biſchöflichen Leitung anvertrauten 
Geiſtlichen und Gemeinden die Geſinnungen der Ehr- 
furcht uud Treue gegen den König, die Liebe zum 
Vaterlande, der Gehorſam gegen die Geſetze, und alle 
jene Tugenden, die in dem Chriſten den guten Unter- 
than bezeichnen, mit Sorgfalt gepflegt werden; und 
daß ich nicht dulden will, daß von der mir untergebenen 
Geiſtlichkeit in entgegengeſetztem Sinne gelehrt oder 
gehandelt werde. 

Insbeſondere gelobe ich, daß ich keine Gemeinſchaft 
oder Verbindung, ſei es innerhalb oder außerhalb Landes, 
unterhalten will, welcher der öffentlichen Sicherheit 
gefährlich ſein könnte, und will ich, wenn ich erfahren 
ſollte, daß in meiner Diözefe oder anderswo Anſchläge 
gemacht werden, die zum Nachtheile des Staates gereichen 
könnten, hiervon Sr. Königl. Maj. Anzeige machen. 

Ich verſpreche dieſes Alles um ſo unverbrüchlicher zu 
halten, als ich gewiß bin, daß ich mich durch den Eid, 
welchen ich Sr. päpſtlichen Heiligkeit und der Kirche 
eleiſtet habe, zu Nichts verpflichte, watz dem Eide der 

reue und Unterthänigkeit gegen Se. Königl. Majeſtät 
entgegen ſein kann. Alles dieſes ſchwöre ich, ſo wahr 
mir Gott helfe und ſein heiliges Evangelium, Amen.“ 


Nach erfolgter Eidesleiſtung übergab der Miniſter 
dem Biſchofe die von Sr. Majeſtät dem Könige 
vollzogene Urkunde, durch welche derſelbe als Biſchof 
von Trier landesherrlich anerkannt wird. 


— Unter dem 19. Mai iſt in Bezug auf die 
ausnahmsweiſe Verleihung eines höheren Ranges an 
obere Militär⸗ Aerzte folgende Kabinetsordre 
an den Kriegs- und Marineminiſter ergangen: 

„Auf Ihren Vortrag will Ich genehmigen, daß von 
dem Generalſtabsarzt der Armee für die in dem höchſten 
Gehaltſaz der bezüglichen Chargen befindlichen und 
künftig in dieſen Gehaltſatz aufrückenden älteſten 22 
Ober⸗Stabsärzte und 25 Stabsärzte die Verleihung des 
Majors, bezüglich des Hauptmannd- Ranges bei Mir 
durch die Geſuchsliſte beantragt werden darf. Auch 
behalte Ich Mir vor, den General-Aerzten, je nach den 
Verhältniſſen, den Rang von Oberſten, bezüglich Oberft⸗ 
lieutenants beizulegen, ohne daß es hierzu der Vorſchläge 
bedarf. — Die Armee wird hierin einen neuen Beweis 
Meiner gerechten Würdigung der Wichtigkeit des 
ſchwierigen ärztlichen Berufes und Meines lebhaften 
Intereſſes für die Förderung des Sanitätsdienſtes erkennen. 

(gez.) Wilhelm. (gegengez.) v. Roon.“ 

— Der berühmte Geſchichtsforſcher, Profeſſor Karl 
v. Raumer iſt in Erlangen am 2. Juni in einem 
Alter von 83 Jahren verſtorben. 

— Die von einigen Blättern gebrachte Mittheilung, 
daß Herr v. Halbhuber gegen die Aufnahme des 
Landes durch preußiſche Offiziere habe Einſpruch er- 
heben wollen, iſt ſicherm Vernehmen nach nicht unbe⸗ 
gründet. 

— Ueber die Sendung des Cabinetschefs und 
Vertrauensmannes des Kaiſers Max von Mexico, 
Herrn Eloin, nach Europa gehen der „N. Pr. Z.“ 
aus Paris einige nähere Andeutungen zu, die im 
Weſentlichen mit unſeren Nachrichten übereinflimmen. 
Danach iſt Herr Eloin zunächſt beauftragt, in Paris 
das Terrain zu ſondiren und ſich beſtimmte Ueber⸗ 
zeugung darüber zu verſchaffen, wie weit die Monarchie 
in Mexico nicht nur auf die diplomatiſche ſondern 
auch auf die militäriſche Unterſtützung Frankreichs 
bei Abwehr etwa bevorſtehender Angriffe aus den 


Vereinigten Staaten Nordamerikas rechnen könne. 
Zugleich iſt er beauftragt, nach Brüſſel zu gehen 
und dahin zu wirken, daß König Leopold, der 
Schwiegervater des Kaiſers, ſeinen Einfluß bei der 
Königin Victoria und der engliſchen Regierung im 
Sinne einer thätigen Theilnahme für die Intereſſen 
des Kaiſerthrones zur Geltung bringe. Führen 
beide Sendungen nicht zu dem erwünſchten Erfolg, 
ſo könnte es wohl dahin kommen, daß Kaiſer Max 
den Entſchluß ausführt, Mexico zu verlaſſen. Auf 
der Reiſe von Mexico nach Paris hat Herr Eloin 
ſich auch in Newyork und Waſhington aufgehalten; 
doch ſcheint er dort wenig Tröſtliches oder doch nicht 
unbedingt Beruhigendes erfahren zu haben. Präſident 
Johnſon hat ihn nur privatim empfangen und bei 
der Conferenz ſich nur zu einigen allgemeinen nichts 
ſagenden Redensarten herbeigelaſſen, ſo daß alſo die 
Ausſichten für das mexicaniſche Kaiſerthum jetzt in 
der That ſehr trübe ſind. 


Glogau, 1. Juni. Die Antwort der Regierung 
in Liegnitz auf die Beſchwerde der Stadtverordneten 
über das Verfahren des Oberbürgermeiſters v.] Unwerth 
und des Stadtbaurathes Schmidt, betreffend die Monita 
der ſtädtiſchen Jahres-Rechnungen pro 1862 und 1863, 
iſt geſtern in öffentlicher Sitzung der Stadtverordneten 
mitgetheilt worden. Die Regierung erklärt, daß ſie die 
Beſchwerde für begründet erachtet und ſpricht dem 
Oberbürgermeiſter gegenüber ihr Mißfallen aus, weil er 
zugelaffen, daß amtliche Piecen Beleidigungen der 
Stadtverordneten enthielten, und dieſe ſogar den letzteren 
babe zuſtellen laſſen. Es wäre vielmehr feine Pflicht 
geweſen, die Beleldigungen zu rügen und derartige 
Piecen zurückzuhalten. Der Stadibaurath Schmidt 
wird angewieſen, den von den Stadtverordneten geforderten 
Reviſionskoſten⸗Anſchlag des Baues bon Friedensthal 
binnen drei Wochen anzufertigen, widrigenfalls derſelbe 
auf ſeine Koſten von einem andern Baubeamten gefertigt 
werden wird. Die Königliche Regierung ertheilt 
demſelben den ſtrengſten Tadel wegen ſeiner Auslaſſungen 
in der Beantwortung der Monita der ſtädtiſchen 
Rechnungen pro 1862 und 1863, und macht ihm ferner 
zur Pflicht, Alles zu vermeiden, was Veranlaſſung zu 
Beſchwerden geben könnte. 


Leipzig, 5. Juni. Die in der letzten Mit 
theilung über den Konfliet zwiſchen den Principolen 
und einer Anzahl von Gehülfen der hieſigen Buch⸗ 
druckereien ausgeſprochene Erwartung der völligen 
Beilegung dieſes Mißverhältniſſes hat ſich beſtätigt, 
indem in einer heute ſtattgefundenen Verſammlung der 
noch feiernden Gehülfen jo gut wie einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen worden iſt, morgen den 6. d. zu dem 
28⸗Pfennig⸗Tarif die Arbeit wieder aufzunehmen. 

Haag, 2. Juni. Die erſte Kammer hat die 
internationale Convention über das Zucker Regime 
einſtimmig angenommen. In der zweiten Kammer 
wird der Zolltarif für die oſtindiſchen Kolonien diskutirt. 


Paris, 1 Juni. Der „Abend⸗Moniteur“ bringt 
folgende Nachricht aus Algerien: 


„Batna, 31. Mai, 3 Uhr Morgens. Der Kaiſer 
kam geſtern um 6 Uhr in Batna an und wurde eine 
Lieue vor der Stadt vom Oberſt Seroka, Kommandanten 
der Unterdiviſton, an der Spitze von 1000 Reitern der 
unter ſeinem Befehl ſteheneen Goums empfangen. 
Unterwegs batte der Kaiſer einige Stunden bei Melila 
angehalten unter einem Zelte, um einem großen arabiſchen 
Feſte beizuwohnen, welches Bulakos-ben⸗Gannah, der 
Chef des Stammes der Semuls, für ihn veranſtaltet 
hatte. Heute vor Tagesanbruch, um die große Hitze zu 
vermeiden, ſetzt Sr. Majeſtät die Reiſe gen Süden fort, 
um fi nach Biekra zu begeben. Die Gefundbeit des 
Kaiſers iſt vortrefflich.“ 


— Die Berichte aus Mexiko, welche die 
Lage der Dinge daſelbſt von der unvortheil⸗ 
hafteſten Seite ſchildern, ſollen nur zu gegründet 


fein; indeß wird die Regierung, die Stimmung 
Frankreichs kennend, durchaus nicht Truppenver⸗ 
ſtärkungen nach Mexiko ſenden und die Regierungs⸗ 
blätter werden daher dahin lautende Gerüchte 
entſchieden in Abrede ſtellen. — Das diplomatiſche 
Korps hat weder gemeinſchaftlich, noch haben einzelne 
Mitglieder, wie dies von dem Nuntius und dem 
Grafen v. d. Goltz verlautete, irgendwelche Beſchwerde 
gegen den Inhalt der Rede des Prinzen Napoleon 
erhoben, doch haben mehrere der hervorragendſten 
Mitglieder deſſelben ſich gegen Herrn Drouyn de 
Lhuys dahin geäußert, wie von nun an jeder per⸗ 
ſönliche Verkehr mit dem Prinzen ihnen unmöglich 
geworden. — Die heutigen Abendblätter enthalten 
eine gleichlautende Note, der zufolge es nicht wahr 
iſt, daß der General Bourbaki mit 10,000 Mann 
nach Mexiko gefandt werden ſoll. Dieſe Note ift 
inſofern begründet, als es ſich keineswegs darum 
handelt, blos 10,000, ſondern 50,000 Mann nach 
Mexiko zu ſenden. So bedeutend ſind wenigſtens 
die Verſtärkungen, welche der von dem Marſchall 
Bazaine gutgeheißene Bericht der maximilianiſchen 
Regierung verlangt. 


London, 1. Juni. Der Abſchluß des Handels⸗ 
vertrages zwiſchen Oeſterreich und dem Zollverein 
wird von der „Poſt“ als ein ſehr günſtiges Vor⸗ 
zeichen für die Unterhandlungen zwiſchen Oeſterreich 
und England angeſehen. Die Abſtimmung der beiden 
Reichstagshäuſer in Wien gilt ihr als Beweis, daß 
Oeſterreich ſich allmälig zum Freihandel bekehre. 


Newyork, den 16. Mai. Die Newyorker „Times“ 
bringt folgende Mittheilung über den Prozeß gegen die 
des Mordes an Lincoln Angeklagten. Die Officiere, 
welche das Kriegsgericht bilden, ſitzen in Galauniform 
im Halbkreiſe um einen runden Tiſch. An der Spitze 
der Präſident, Generalmajor David Hunter, ihm zur 
Rechten Generalmajor Lew Wallace, ihm zur Linken 
Generalmajor Auguft v. Rautz. Zu beiden Seiten des 
General⸗Auditors Nolt haben ſeine Aſſiſtenten, Obriſt 
Burnett und Richter Bingham Platz genommen, und 
dem Vorſitzenden gegenüber ſitzt der Anwalt Reverdy 
Johnſon mit den anderen Vertheidigern der Angeklagten. 
Letztere ſind es begreiflicherweiſe, die das Auge der Ein⸗ 
tretenden zuerſt ſucht. Sie ſind durch Soldaten von 
einander getrennt und gefeſſelt. Auf der Außerften linken 
Seite des für ſie abgegrenzten Raumes bemerken wir 
einen Mann von ungefähr 42 Jahren, hoch gewachſen, 
mager, mit ſpärlichem, in's röthliche ſpielendem Kopfhaar, 
blaſſem Geſicht und intelligenter Haltung. Das iſt 
Dr. Mudd, der dem flüchtigen Booth den Verband au» 
elegt hatte, er iſt ſchwarz gekleidet, Hände und Beine 
ind gefeſſelt. Weiter nach rechts ſitzt eine ſchmächtige 
Geſtalt, mehr Junge als Mann, in einem abgeſchabten 
blauen Anzug. Seine Lippen ſind dick, Augen und Haare 
dunkel, er ſcheint höchſtens 19 Jahre alt zu ſein, ſieht 
weder intelligent noch boshaft aus. Das iſt der oft ge- 
nannte Harrold, der als Hauptmitverſchworener von 
Booth angeklagt iſt. Noch mehr gegen rechts bleibt unſer 
Auge an einer Figur haften, die ſich nicht leicht wieder 
vergeſſen läßt. Es iſt ein Mann in Hemdsärmeln, feine 
Beinkleider ſind von ordinärem blauen Stoffe, das Hemd 
iſt vorne offen, er iſt mindeſtens ſechs Fuß groß, ſtark⸗ 
knochig, von breiter Bruſt; ſein ungekämmtes ſchwarzes 
glattes Haar bedeckt zum Theil die niedrige Stirn, ſeine 
blauen Augen haben einen ſtieren, zuweilen einen geradezu 
wilden Ausdruck, der ganze Menſch ſieht wie ein ver⸗ 
ſtockter Böſewicht aus. Das iſt Lewis Payne. Der 
Vierte iſt Spangler, der Theater⸗Zimmermann, welcher 
unter dem Verdacht ſteht, die Flucht des Mörders von 
der Bühne begünſtigt zu haben. Der arme Mann ſieht 
dick und verſoffen aus und fühlt ſich offenbar etwas un⸗ 
behaglich. Von O'Laughlin, gegen den noch nichts Gra- 
virendes vorliegt, läßt ſich nur ſagen, daß er eine aus 
geſprochen ſpaniſche Phyſiognomie hat. Atzeroth iſt ein 
kleiner Mann, er ſieht wie ein Holländer aus, ſeine 
Geſichtsfarbe fahl, Haar blond, Augen blau, Aeußeres 
pflegmatiſch, als ginge ihm die ganze Sache weiter nicht 
an. Die einzige Frau unter den Angeklagten iſt die 
Suratt, ſie ſitzt getrennt von den Anderen, in tiefe 
Trauer gekleidet und verſchleiert — ein großes Weib 
von eiwa 51 Jahren, von entſchiedener, intelligenter Hal ⸗ 
tung. Ihre Arme find frei, an den Beinen iſt fie ges 
feſſelt. Am leichteſten find die Hand- und Fußketten des 
Dr. Mudd. An den ſechs Fuß langen ſchweren Ketten 
der übrigen männlichen Gefangenen hängt eine Kugel 
von 50 Pfd., welche von Gefangenwärtern nachgetragen 
wird, wenn die Angeklagten nach dem Gerichtsſaale kom⸗ 
men oder ſich aus dieſem entfernen. Außerdem haven 
ſie noch zehnzöllige Eiſenſtangen zwiſchen den Beinen 
hängen, und jeder von ihnen trägt eine dickwattirte, die 
Hälfte des Kopfes einſchließende, Baumwollmütze, damit 
es keinem gelinge, ſich durch Anrennen des Schädels an 
der Wand das Leben zu nehmen. — 


Mexico, 29. April. In der Pacifikation des 
Landes find ſeit einem Monate keine Fortſchritte ge⸗ 
macht worden. Die Aufſtändiſchen haben im Gegen» 
theil durch Wiederbeſetzung größerer Städte, welche 
feine Garniſonen hatten, einige Vortheile errungen. 
Seit dem Vorrücken der franzöſiſchen Armee nach 
dem Staate Sonora reicht die Stärke der kaiſerlichen 
Armee nicht aus, nach allen Seiten ſchützend aufzu⸗ 
treten und zu verhindern, daß die Guerillas nicht 
plötzlich einen vereinten Angriff auf einzelne Punkte 
u machen und dieſe wenn auch nur für kurze Zeit 


in Beſitz zu nehmen. So überrumpelten die Guerillas 
die Hauptſtadt des Staates Nueva⸗Leon, Montercy 
und die Stadt Saltillo. 
Mann Kaiſerlichen und Mazatlan von einer kleinen 
Garniſon Franzoſen beſetzt. Im Staate Zalisco iſt 
Ruhe und die Verbindung mit Colima und deſſen 
Hafen Manzanillo, ſowie mit dem Hafen San Blas 
bleibt offen. Acapulco dagegen iſt noch nicht wieder 
durch die Franzoſen beſetzt und gehorcht wie der Staat 
von Guerrero dem General Juan Alvarez, der, ob⸗ 
gleich nur Gouverneur des Staates, ziemlich unum⸗ 
ſchränkt ſeit mehr als dreißig Jahren daſelbſt die 
Regierung leitet. Im Staate von Michoacan will 
es nicht gelingen, der Guerillas Herr zu werden und 
der Tod ihres Führers Romero hat fie nicht abge- 
ſchreckt, ihre verheerenden Züge zu wiederholen. Sie 
überfallen die fremden Truppen, wenn fie die Ueber- 
macht beſitzen und haben kürzlich in der Stadt Ta- 
cambaro einen Trupp Belgier von 250 Mann faſt 
aufgerieben. Die Hauptſtadt Morelia ſelbſt wurde 
kürzlich von einigen Tauſend Mann Liberalen bedroht 
und der franzöſiſche Kommandeur Oberft Potier bildete 
deshalb aus den beſſeren Schichten der Bewohner der 
Stadt eine Miliz, welche an der Seite der Linien⸗ 
Truppen mitfechten und ſind ſelbſt die Fremden ge⸗ 
zwungen worden, in dieſes Corps einzutreten. Der 
Hafen von Tabasco hat ſich dem Kaiſer noch nicht 
unterworfen und wird blokirt. In Pucatan währt 
der Krieg gegen die Indianer fort. Kürzlich gingen 
1000 Mann Verſtärkung unter dem General Caſtillo 
dahin ab. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Das zweite im „Journal de St. Petersbourg“ ver 
öffentlichte amtliche Document, betreffend den Biſchof 
von Polock, Joſephat Kuncewicz, iſt ein Antwortſchreiben 
des Hetman von Litthauen, Fürſten Leo Sapieha, an 
den genannten Biſchof vom 12. März 1612, worin der 
Fürſt die von ihm verlangte Mitwirkung zur gemeinſamen 
Bekehrung der Griechiſch⸗katholiſchen Reußen entſchieden 
ablehnt. Ich theile aus dieſem Antwortſchreiben zur 
Charakteriſtrung der Denk» und Handlungsweiſe des durch 
Decret vom 2. Mai d. J. heilig geſprochenen Biſchofs 
nur einige Sätze mit. Es heißt darin: „Ihr ſprecht, 
Hochwürdiger Biſchof, von der Nothwendigkeit der Be⸗ 
kehrung der Schismatiker. In der That iſt darauf unjer 
ganzer Eifer zu richten. Wir müſſen dahin ſtreben, daß 
ein Hirt und eine Heerde ſei. Aber dies läßt ſich nur 
erreichen durch Mäßigung, Belehrung und Umſtimmung 
der inneren Ueberzeugung. Was die perſönlichen Ge» 
fahren betrifft, denen Ihr ausgeſetzt jeid, fo kann ich Euch 
nur antworten, daß wir oft jelbit die Urheber unferes 
Unglücks find. Ihr ſchrtibt mir: „Ich bin vollkommen 
berechtigt, zu verfolgen und die Köpfe abzuſchlagen!“ 
Nein, Hochwürdigſter Biſchof, das Recht habt Ihr nicht! 
So muß man nicht verfahren, denn Gott hat es ſtreng 
verboten, die Rolle des Rächers zu übernehmen. „Die 
Rache iſt mein“, ſpricht er. Ihr ſchreibt mir ferner: 
„Auf dem Reichstage ſprechen ſie nur der Union (mit 
Rom) feindliche Meinungen aus, ſondern ſie greifen auch 
die fromme Römiſche Geiſtlichkeit an.“ Aber wer hat 
all' dies Unheil verſchuldet und angeſtiftet? Wenn das 
menſchliche Gewiſſen vergewaltigt wird, wenn die Kirchen 
geſchloſſen werden, um das ſeines Cultus, der heiligen 
Sacramente und aller Beiſpiele der Frömmigkeit beraubte 
Volk zu dem Zuſtande der Heiden zurückzubringen, wenn 
die Gnaden und die Gewalt des Königs boshaft und 
willkürlich gemißbrancht werden: jo muß man ſich na⸗ 
türlich mindeſtens auf der Seite halten. Durch Eure 
unangemeſſene Gewaltthätigkeit habt Ihr das Reußiſche 
Volk zur Verzweiflung gebracht und zwingt es gewiſſer⸗ 
maßen, dem Könige den Eid der Treue zu brechen. Ihr 
könnt dies nicht leugnen, denn ſchriftliche Dokumente 
zeugen gegen Euch. Durch den Mißbrauch Eurer Macht, 
durch Handlungen, die mehr von Stolz und Haß, als 
von Nächſtenliebe eingegeben ſind, habt Ihr die erſten 
Funken des Brandes entzündet, der uns verderblich wer⸗ 
den kann. Ihr ſagt: „Man müßte alle, welche der 
Union nicht beitreten, ausmärzen und aus dem Reiche 
verbannen.“ Gott bewahre unſer Land vor einer ſolchen 
Nichtswürdigkeit! Ich beſchwöre Euch, geht in Euch! 
Wer hat Euch eine höhere Macht gegeben als Chriſtus 
fie hat? Chriftus ſpricht: „Niemand kommt zu mir, 
den mein Vater nicht zieht.“ Sagt mir doch, was habt 
Ihr mit Allem erreicht? Wen habt Ihr bekehrt durch 
Eure Grauſamkeit, Härte, Schließung der Kirchen? All ⸗ 
gemein iſt es bekannt, daß ſelbſt in Polock diejenigen, 
die ſchon gläubig waren, wieder abtrünnig geworden 
ſind, daß Ihr die Schafe in Böcke verwandelt, daß Ihr 
er Gefahr über den Staat gebracht und vielleicht allen 

atholiken Verderben bereitet habt.“ Der edel denkende 
Fürſt ſchließt mit dem Wunſche, daß Gott den Bott den 
Biſchof Kuncewicz erleuchten und mit dem Geiſte der 
Barmherzigkeit und Nächſtenliebe erfüllen möge. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 7. Juni. 


tr Heute vor 25 Jahren ſtarb Friedrich Wilhelm III. 
Das Andenken des Gerechten bleibet im Segen! Auf 
Grund dieſer bibliſchen Wahrheit wird auch von 
Patrioten in hieſigen Kreiſen, wie gewiß in allen 
Gauen unſeres Vaterlandes, des fünfundzwanzigjährigen 
Todestages des ſrommen und guten Königs aus einer 
großen Zeit ſtill und feierlich gedacht. 


+r Heute früh bald nach 8 uhr merſchute en 
Friedrich⸗Wilhelms⸗ Schützenbrüderſchaft von 


atamoros iſt mit 1500 Schützenhauſe unter klingendem Spiele nach der 


Wohnung ihres Hauptmanns, Herrn Güttner, . 
von hier den Schützenkönig und die Fahne zun 
Feſte abzuholen. Der Schützenkönig, Herr Reſtau 
rateur Will, war jedoch, ſeiner vorher abgegebenen 
Erklärung gemäß, nicht in der Wohnung des Haupl* 
manns erſchienen. Statt feiner war der Jubelkönißz, 
Herr Hönig, anweſend. So wurde dieſer nebſt de 
Fahne von der Compagnie in Empfang genomm 
und unter klingendem Spiele nach dem Feſtlocal 9 
führt. An Stelle des abweſenden Königs that der 
Herr Hauptmann den erſten Schuß. Das Prämien“ 
ſchießen dauert bis gegen 12 Uhr. 

fr In der diesjährigen Synodal⸗Conferenz unſerer 
Provinz werden folgende Fragen zur Berathung kommen 
1) An welchen Zeichen giebt ſich die in unſerer Ze 
mehrfach beklagte Entfremdung zahlreicher den gebil⸗ 
deten Ständen angehöriger Gemeindemitglieder vo 
evangeliſchen Glauben und vom Kirchenleben zu er⸗ 
kennen? 2) Welche beſonderen Urſachen dürften dieſen 
beſonderen Erſcheinung zu Grunde liegen? 3) „Wel a 
Mittel der Gegenwirkung hat namentlich der evange 
liſche Geiſtliche in Anwendung zu bringen?“ b 

tr Die nächſte Schwurgerichts⸗Periode des hieſizen 
Stadt- und Kreis⸗Gerichts wird am 3. Juli beginne 
Wer den Vorſitz führen wird iſt noch nicht bekaunl 
Von den zur Verhandlung kommenden Anklagen bie 
einige ein ſehr lebhaftes Intereſſe. 

+ Bei der Aufnahme des Kaſernenſchiffs „Bar“ 
baroſſa“ ins Dock hat ſich erfreulicher Weiſe gezeigt 
daß der Schiffskörper deſſelben unter der Waſſer“ 
linie noch fo wohl erhalten iſt, daß das Schiff ſchon 
morgen das Dock verlaſſen kann und wahrſcheinli 
dem Cheops Platz machen wird. 

tr Die geſtern im Bicteria-Theater ſtattgehable 
erſte Wiederholung der Geſangspoſſe „Marg arethe 
wurde gleich der erſten Vorſtellung von dem anwe“ 
ſenden Publikum enthuſtaſtiſch aufgenommen. 

Die Hofſchauſpielerin Fräul. Hedwig Raab“ 
vom Kaiſerl. Hof⸗Theater zu Petersburg ſſt wied 
hier eingetroffen, um für die nächſte Zeit ihren 
Aufenthalt im Bade Zoppot zu nehmen. Leider fo 
wie wir hören, Frl. Raabe ſogleich nach ihrer An“ 
kunft hierſelbſt von einem nicht unerheblichen Unwohl' 
ſein befallen worden ſein. ; 

Far die bevorſtehende Dominikszeit wird hier 

die Kunſtreiter-Geſellſchaft des Herrn Hin ne erwarte 
88 Nächſten Sonntag Mittag macht der Früh- 
lin g'ſche „Sängerverein“ ſeine jährliche Spazierfahrt 
mit Damen auf dem mit Grün und Flaggen ge⸗ 
ſchmückten Dampfer „der Schwan“ über See nach 
Zoppot, an der auch Gäſte, durch Mitglieder ein“ 
geführt, Theil nehmen können. a 

1 Wie es ſcheint, wird in dieſem Jahre unſere 
Badeſaiſon eine ſehr lebhafte werden. Denn in allen 
unſeren Badeörtern iſt ſchon eine nicht unbedeutende 
Anzahl von Wohnungen vermiethet, während no 
täglich in denſelben von Badegäſten Wohnungen zut 
Miethe für die Saiſon geſucht werden. Hr. Wut 
dorff auf der Weſterplatte hat ein ſehr hübſches 
Gebäude für Badegäſte erbauen laſſen, welches auch 
ſchon vermiethet iſt. 4 

+ Ant erften Feiertage Nachm. 7 Uhr hielt eit 
Offizier der 2. Escadron aus Langfuhr am Eingang 
des Irrgartens ſein Pferd an, um mit einigen 
Infanterie Officieren zu ſprechen. In demſelben 
Augenblicke biß ein vorüberlaufender Hund da 
Pferd in die Hinterfeſſel, daſſelbe bäumte ſich, ſtieß 


mit dem Vorderhufen an die Barriere und ſtürzte 


kopfüber in den Irrgarten, bei welcher Situatioll 
der Reiter einen Beinbruch erlitt, während das Pferd 
unbeſchädigt blieb. 

tr Die Schelling'ſche Schrift „Clara“, welche 
ſeitdem wir in unſerem Blatte ſie der Aufmerkſamkel 
unſerer Leſer empfohlen, in hieſiger Stadt eine über“ 
raſchende Verbreitung gefunden hat und von Gebildete 
mit dem größten Intereſſe geleſen wird, iſt jetzt 
der Saunier'ſchen Buchhandlung auch im ſauberen 
Einbande vorräthig. 

tr Wie verlautet, wird das in Bremen ſtatt, 
findende große Schützenfeſt auch von einigen Schützen 
unſerer Stadt beſucht werden. m 

rr Geftern Abend iſt bereits eine Anzahl g 
Perſonen unſerer Stadt, welche den Extrazug na 
Berlin benutzt haben, von dort zurückgekehrt. m 

tr Der aus dem Lazareth zu Flensburg zu 
Beſuch ſeiner Mutter hergekommene ſchwer verwun t. 
Unteroffizier Schramm, deſſen wir bereits Erw 17 
nung gethan, geht in der Mitte dieſes Monats ® 
hier in das Bad Warmbrunn. a iſt 

++ Zwiſchen Oliva und Kölln (Caſſubei) 
anſtatt der Botenpoſt eine Kariolpoſt mit dem An 
dieſes Monats in's Leben getreten. 


Thorn, 4 Juni. Ein gräßlicher Unglü 

1 3 glücks fall hat 
90 heute bei 22 — der Strasburg⸗Thorner 
on poft in der Nähe von Thorn zugetragen. Der 
an Non, ein fonſt zuverläffiger Menſch, war eingenidt, 
Ebaufadr ſo heftig gegen einen ſich langſam öffnenden 
Rück ſſee⸗ Schlagbaum an, daß der Bruftkaſten und 
Ein grat des Unglücklichen zerbrochen wurde und die 
S geweide heraustraten. Der Tod erfolgte in einer 
inder Eine brave ordentliche Frau und 2 kleine 
Wei er beweinen den Tod ihres Ernährers. — Die 
dielcdſel bietet jetzt ein Bild regen Lebens durch die 
deren bier durchpaſſirenden Holz⸗ und Getreide ⸗Traften, 
feine Führer, das muntere Völkchen der Fliſſaken, durch 
der barmloſe und originelle Natürlichkeit das Intereſſe 
Brück rner rege macht. — Die im Bau begriffene 
d. J über den zweiten Weichſelarm wird im Sommer 
Ein, vollendet ſein. Mit der ſchwierigſten Arbeit, dem 
fer atmen der Pfähle, find die Baubeamten längft 
keiten der Oberbau dürfte jedenfalls weniger Schwierig- 

en machen. (E. A.) 
Rar Am Mittwoch Abend hat der Hofbeſitzer Nickel in 
lleinse wicz, Kämpe bei Cierpitz, in der ſogenannten 
törn Weichſel (todter Arm der Weichſel) 8 Stück 
Nöte gefangen und zwar im Netz auf einen Zug. Der 
150 e davon iſt 9 lang; man ſchätzt fein Gewicht auf 
lan bis 200 Pfund. Die kleineren ſind 5, 6 und 7, 
noch 3 waren dis geſtern verkauft; die andern leben 

„darunter auch der große. 

tagi König sberg, 6. Juni. Heute nimmt das drei ⸗ 
dorſte Muſitfeſt ſeinen Anfang, das der zeitige Ober- 
Jule des Geſangvereins „Muſik. Akademie“ unter 
provinung von Mitgliedern anderer hieſiger und einiger 
ſagt „stellen Geſangvereine unternommen har. Man 
dora. dies Feſt werde ein Ereigniß werden und die 
Progr ſangenen Feſte als ſolches noch übertreffen. Das 
die um wird eingetheilt in 1) die Zeit vor Beethoven, 
on, 2 heute in zwei Abtheilungen vorgeführt werden 
zum Beethoven ſelber, deſſen große Meſſe morgen 
Utenmal ganz aufgeführt wird, 3) die Zeit nach 
lebend „und zwar a) verſtorbene Componiſten, b) 
Idee * omponiſten, welche für übermorgen bleibt. Die 
teich dees Programms iſt jedenfalls fo neu, als geift- 
Muſſt man wird die ganze Entwicklung der deulſchen 
gleich, ſeit Bach und Händel bis auf die neueſte Zeit 
und Amy ſelbſt noch einmal im Zuſammenhange erleben, 
bedeuten Componiſten ſind meiſt durch noch unbekannte 
beliebte e Werke repräſentirt, einzelne bekannte und 
Höreng aber zur Erholung von der Anſtrengung des 
lann te beigegeben, wie wenn man unter lauter unbe- 
welle auch einige bekannte Geſichter ſehen laſſen 
nur pi Die Aufführung der ſehr ſchwierigen Meſſe iſt 
keäfte urch Vereinigung der vorzüglichſten hieſigen Chor- 
Orch mit ausgezeichneten Künſtlern und den beſten 
0 K lerkräften der hieſigen Kapellen möglich geworden, 
2000 es nicht geringe Koſten (ſie werden auf viel über 
wirte Thlr. veranſchlagt) gemacht hat. Von Fremden 
Wand tl. Dannemann und Hr. Behr, aus den Ge— 
Wagn aub-Gonerrten rühmlichſt bekannt, Frau Jachmann⸗ 
das Die — berühmte Dom⸗Concertſänger Hr. Otto und 
niſtenpaar Hr. u. Fr. v. Bronſart mit. Dirigiren 


werd 
und Auer J. Stern, Hr. Laudien, Hr. v. Bronſart 


Stettin. Am erſten Pfi 

4 Am erſten Pfingſtt üh Morgens 
ar die Maſchinenfabrik bene 
zu Züllchow bis auf die Umfaſſungsmauern nieder. 


Greifswald, 31. Mai. Der b 

. 3 eftige Stur 

— deſſen Eintreten ſchon einige Tage bbiher 2 dab 

7 1 Inſtitut in Berlin ſignaliſirt war, hat 

a — eubau begriffenes Haus in der Fleiſcher⸗Vorſtadt 
1 \ 1 Einige bei demſelben beſchäftigte Bauarbeiter 

be ar beſchädigt, waren jedoch ſchon Tags darauf 

Aust wieder arbeitsfähig. Ein Wieker Fiſcherboot, beim 
Sri zur Umkehr gezwungen, hatte die Segel nicht 

Ey zogen und kenterte ſchließlich noch dieſſeits der Molen. 


e Bemannung iſt mit dem unfreimilli 
dem Schreck davon — — eiwilligen Bade und 


Gerichts zeitung. 
Criminal-Gericht zu Danzig. 


fie (Jung gewohnt, alt gethan]. Wie oftmals 
Dancer daß ſich dieſes Sprüchwort bewahrheitet! So 
Sera er alte, ergraute Dieb, der, fobald er aus dem 
ift . entlaſſen wird, immer wieder guf's Neue ſtiehlt, 
blenden ſelt ſeiner frühen Jugend ein Sclave dieſer 
der Gewohnheit. Gerade weil er in der Jugend, wo 
dachte enſch für Alles ſo empfänglich iſt, Neigung für die 
Widrige Aneignung fremden Eigenthums gewonnen, 

aft ar fo tief Wurzel in ihm geſchlagen, daß ſie 
Reis elausrottbar in ihm iſt. Es macht deßhalb auch 
Sieben traurigen Eindruck, Kinder unter der Anklage 
ihre Auprapte vor Gericht zu ſehen. Man denkt an 
daß . und kann ſich der Beſorgniß nicht erwehren, 
Verlapfe en verbrecheriſchen Pfad vielleicht nie wieder 
Ki — Das Traurige des Eindrucks wird erhöht, wenn 
einem Rückfall des Diebſtahls auf der Anklagebank 
vichiice > Denn in dieſem Falle erhält jene Befürchtung 
der — abrung. Wir mußten dies leider wieder in 
ng Woche erleben. Auf der Anklagebank erſchien 
einiger EM Joh. Friedr. Weiß. Derielbe hatte vor 
tappı, > t auf einem Holzfelde Holz geſtohlen, war er ⸗ 
r Gericht geſtellt und zu einer Gefängnißſtrafe 
* verurtheilt worden. Aus dem Gefängniß 
und h ft er ſofort wieder jeiner Diebesneigung gefolgt 
Beftopfen auf dem Borows ki'ſchen Holzfelde Klitſchen 
keit bar um fie zu verkaufen. Der Arm der Gerechtig- 
wurde A ihn aber auch in dieſem Falle erreicht, und er 
derurtzeitt mals zu einer Gefängnißſtrafe von 8 Tagen 
daß t. Da es in hieſiger Stadt ſo häufig vorkommt, 
Parasrader aus den fogenannten niederen Ständen mit 
Taten oben des Straf.Geſetz-Buches in Conflict ge⸗ 
ſo fühlt man ſich immer wieder zu der Frage 


angeregt, ob die Erziehung der Kinder in dieſen Ständen 
nicht gänzlich vernachläſſigt wird, und ov kein wirkſames 
Mittel vorhanden ſein möchte, dieſem Uebel entgegen zu 
arbeiten. Man wird uns hierauf antworten, daß das 
Mittel ſehr nahe liege und in nichts Anderem, als in 
der Reorganiſation unſeres Volksſchulweſens zu finden 
ſei. Mit dieſer Antwort müſſen wir uns natürlich voll⸗ 
kommen einverſtanden erklären, und da unſere Commu⸗ 
nalbehörden ein warmes Herz für die Reorganiſation des 
Volksſchulweſens gezeigt und ſie beſchloſſen haben; ſo iſt 
nur zu wünſchen, daß dieſelbe auch ſo bald wie möglich 
mit voller Energie ausgeführt werde. 


Vermiſchtes. 

„„ M. Bremen, Anfang Juni. Die Arbeiten auf 
dem Feftplage zu dem zweiten deutſchen Bundesſchießen, 
welche ununterbrochen fleißig betrieben werden, ſind jetzt 
hinreichend vorgerückt, um erkennen zu laſſen, daß wir 
nach Vollendung derſelben einer der ſinnreichſten und 
intereſſanteſten baulichen Schöpfungen der Neuzeit gegen- 
überſtehen werden. — Die Feſthalle, der Gabentempel, 
die Nebengebäude, obwohl durchweg aus Holz aufgeführt, 
find auf das Strengſte im Stil antiker Steinbauten ge- 
halten. Die Formen, obwohl einfach, ſind durchweg im 
edelſten Geſchmack. Auch der ſtrengſte Theoretiker wird 
kaum geneigt ſein, in dieſem Falle die Uevertragung eines 
Bauſtils auf ein Material, welches ihm ſonſt fremd iſt, 
zu tadeln. Wie verwerflich es ſein mag, Backſteinbauten 
durch Tünche den Anſtrich von Quaderbauten zu geben, 
ſo wird doch für Baulichkeiten, die in wenigen Wochen 
aus der Side hervorgezaubert werden und nach der 
kurzen Dauer von wenigen Tagen wiederum von der 
Erde verſchwinden, eine Licenz geftattet fein. Nicht leicht 
wird heute einem Architeeten die Gelegenheit geboten: 
einen Raum von etwa 85,000 Quadratfuß herzuſtellen; 
und wer einen ſolchen Auftrag erhält, iſt an vielfache 
Rückſichten gebunden, die ihn hindern, ausſchließlich 
ſeinem Geſchmacke zu folgen. Die Möglichkeit, rein 
griechiſche Formen in fo ausgedehntem Umfange anzu- 
wenden, kehrt nicht ſo leicht wieder. Wer mag es einem 
geiſtvollen Baumeiſter verdenken, wenn er den Anlaß 
ergreift, ein Werk herzuſtellen, deſſen Koſten, in Stein 
ausgeführt, ſich auf viele Millionen belaufen würden. — 
Für Fachmänner werden dieſe verſchiedenen Gebäude ohne 
Zweifel ein großes Intereſſe bieten; vor Allem wird die 
Decke des Feſtbaues, die ohne Unterſtützung in der Mitte 
hergeſtellt iſt, die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. — 
Auch die Arbeiten der übrigen Comité's werden ohne 
Hinderniß tüchtig gefördert. Das Wirihſchafts Comité 
hat durch zahlreiche Contracte die Befriedigung aller 
Anforderungen ſicher geſtellt, die von den Gäſten erhoben 
werden mögen. Der Feſtplan, der für die Abendſtunden 
die mannigfachſten Abwechſelungen verſpricht, iſt ausge⸗ 
arbeitet. — Die Marine- und Produkten Ausſtellung, 
welche auf dem Feſtplatze veranſtaltet wird, iſt ein für 
Deutſchland neues Unternehmen, welches viel Anregung 
und Intereſſe verheißt. Die Zahl der Ehrengaben iſt 
auf etwas über 300 geſtiegen, im Werthe von mehr als 
14,000 Thlrn. Die Theilnahme für das Zeit iſt ſichtlich 
in erfreulichem Wachſen. 

% Gewiſſe Prozeſſe haben das Vorrecht, zu einer 
traurigen Auszeichnung zu gelangen und Generationen 
hindurch zu ſpielen. Selbſt das Grab verſöhnt die 
Ueberlebenden nicht. Verrath gegen Liebe, Glanz 
gegen Elend, ein fürſtlicher Verführer und ein ge⸗ 
brochenes Herz, eine verlorene Ehre, das iſt ein 
Blatt aus der Geſchichte der Menſchenſeele, auf dem 
wir nicht ohne tiefe Bewegung leſen. Der an er- 
greifenden pſychologiſchen Momenten ſo reiche Prozeß 
der Gräfin Civry gegen den Herzog Carl von Braun- 
ſchweig tritt nach zweijähriger Ruhe auf's Neue vor 
die Oeffentlichkeit. 1825 entführte der damals junge 
liebenswürdige Fürſt die 16 jährige, unſchuldige, ſchöne 
Tochter des Admirals Colville von London nach 
Braunſchweig. Er umgab ſie mit fürſtlichem Glanze, 
und glückliche Jahre der zärtlichſten Liebe ſah man 
am Hofe von Braunſchweig. Jubel herrſchte im 
ganzen Lande, als nach einem Jahre Lady Colville 
eine Tochter — die jetzige Gräfin Civry — gebar. 
Seit dem Tage ſeiner Geburt wurde das Kind mit 
allem Glanze umgeben, der nur vom Throne aus⸗ 
ſtrahlen kann. Die Lieferanten der Krone ſchufen 
die wunderbarſten Koſtbarkeiten für daſſelbe. Der 
Hofwagenmacher verfertigte ein kleines Meiſterwerk 
von Caroſſe. Bei der Taufe, welche mit großem 
Pompe vor ſich ging, waren die Pathen des Kindes 
der regierende Fürſt und der Herzog, ſein Bruder 
(jetzige Souverän). Es erhielt die Namen Maria 
Eliſabeth Wilhelmine von Eſte-Braunſchweig. Um 
feine Wiege ſchaarte ſich Alles, was der Hof Vor⸗ 
nehmſtes hatte. Aber mit dem Kinde war die Liebe 
des Fürſten zur Mutter dahin, die Knospe erbrochen 
und zertreten. Was kümmerte ihn das Glück des 
Herzens? Es fiel ihm ein zu reiſen, an den Höfen 
Europas friſche Blumen zu pflücken, und traurige 
Zeiten verlebte die arme Lady, verlaſſen, im Schloſſe 
von Braunſchweig. Es wurde ihr klar, daß der 
Herzog niemals fein Wort, welches fie ihm blindlings 
geglaubt, ſie zur legitimen Fürſtin zu erheben, wahr 
machen werde. Sie ſah ſich betrogen und verließ 
heimlich Braunſchweig mit Hinterlaſſung ſämmtlicher 
Koſtbarkeiten, nur ihr Kind und das Nöthigſte an 
Geld und Kleidern nahm ſie mit ſich. Das ganze 
Land trauerte über ihre Abreiſe, die edle Frau war 
allgemein geliebt. Sie ging nach England, wo das 


einſt ſo reizende, junge Mädchen, das von Glanz und 
Hoheit geblendet, durch ihre Unerfahrenheit der Täu⸗ 
ſchung Preis gegeben, einen kurzen Traum des Glückes 
mit einem langen Leben voll Leid, Elend und frucht⸗ 
loſer Reue büßte. Sie ſtarb im Jahre 1841. Der 
Herzog verſuchte das Kind wieder zu erlangen und 
als ihm dies nicht gelang, entriß er es ihr. Er 
ſorgte für die fürſtliche Erziehung deſſelben erſt in 
London, ſpäter in Paris. Die Aufſicht war dem 
Baron von Andlau anvertraut. Inzwiſchen verlor 
der Herzog Thron und Krone, und Eliſabeth war 
17 Jahre geworden, ein Bild vollendeter Schönheit, 
ausgezeichnet an Geiſt und Herz. Da fiel ſie in die 
geheimen Netze der Pfaffen und vertauſchte den Pro⸗ 
teſtantismus mit der allein ſeligmachenden Kirche. 
Der Herzog iſt wüthend, entzieht ihr Alles und ver⸗ 
ſtößt ſie für immer. Schutzlos und verlaſſen findet 
endlich Eliſabeth Aufnahme bei der Gräfin Civry 
und heirathet 1847 deren Sohn. Ihr Trauſchein 
nennt ſie: Marie Eliſabeth Wilhelmine von Eſte⸗ 
Braunſchweig, Gräfin von Colmar, älteſte Tochter 
Sr. K. Hoheit des Fürſten Carl Friedrich Wilhelm 
Auguſt von Eſte⸗Braunſchweig, Herzog von Braun⸗ 
ſchweig⸗Lüneburg und der Lady Colville. Nach langen 
ehrerbietigen Bitten, nach Jahren voll Traurigkeit, 
Prüfungen und Unglücksfällen entſchließt ſich jetzt 
die Gräfin, ihre Rechte vor Gericht geltend zu machen. 
Wie ein Blitz zog der Schimmer der Macht über 
ihre Jugend dahin, und nach zwanzig Jahren einer 
grauſamen und unverdienten Verlaſſenheit iſt ihr 
nichts davon geblieben, als das Andenken an die 
Zärtlichkeiten, mit denen ſie einſt überhäuft wurde, 
nichts als der Troſt einer ausgezeichneten Erziehung, 
der Muth einer edlen Seele im Unglück. Stände 
ſie allein, ſo wäre ſie zurückgetreten, aber ſie iſt die 
Gattin des Grafen Civory, die Mutter von acht 
Kindern. Das iſt die Entſchuldigung ihres Auf- 
tretens gegen den Herzog von Braunſchweig, ihren 
Vater, dem ſie ſo gern nur mit der äußerſten Liebe 
und Verehrung genaht wäre. Und der Herzog? 
Keine edle That findet ſich in feinem Lebens buche, er 
weidet ſeine kalten Augen, ſeine ausgebrannte Seele 
an Diamanten und Edelſteinen, anſtatt die echte Perle 
zum Troſte für ſein Alter zu beſitzen, die ſich ſeine 
Tochter nennt und unglücklich, hilfeflehend ihm die 
Arme entgegenſtreckt, für ſich und ihre Kinder um 
Unterſtützung bittend. Im Juli 1863 theilten wir 
bereits alle Einzelheiten des Prozeſſes mit, ſowie die 
Entſcheidung erſter Inſtanz, welche von der Gräfin 
weitere Beweismittel verlangte. Dieſelben ſind heute 
beigebracht, beſtehend in einigen hundert Briefen von 
hervorragenden Perſönlichkeiten des Staates und der 
Kirche. Darunter an 100 vom Baron von Andlau 
an Eliſabeth Wilhelmine, der er 17 Jahre zur Seite 
geſtanden, ſowie an deren Mutter, als ſie geflohen 
war. Jeder ſeiner Briefe iſt voll Achtung vor der 
legitimen Fürſtin, voll Treue zu der unglücklichen 
Frau, und darum ſind heute die Briefe falſch, wie 
der Vertheidiger des Herzogs in ſeiner ſcharfſinnig⸗ 
zugeſpitzten Rede behauptet. Er ſagt ferner: „Eli⸗ 
ſabeth iſt mit Empfehlungen von Biſchöfen herum⸗ 
gereiſt, ſie hat die höchſten Würdenträger der Kirche 
Englands und Deutſchlands in ein geſchicktes Com⸗ 
plott gelockt, und dieſe allgewaltige Armee iſt auf⸗ 
geſtanden für ſie. In dieſer Unternehmung der jetzt 
katholiſchen Frau gegen den proteſtantiſchen Vater 
ſcheint es wahrlich, als ob ſie eine Revanche für ihr 
Lutherthum nehme. Alles, was ſie zu fordern hätte, 
ſind nur 20 Thaler jährlich! Denn es giebt etwas, 
das mehr zu achten iſt, als das Elend und die Noth, 
die Grundſätze des Rechts. Es giebt etwas Heiligeres, 
als das Mitleid, die Gerechtigkeit.“ — Marie, der 
Vertheidiger der Gräfin Civry, entrollte noch einmal 
in glänzender, meiſterhafter Rede ein tief ergreifendes 
Lebensbild der beiden unglücklichen Frauen. Der 
Gerichtshof wird in nächſter Woche das Urtheil 
ſprechen und werden wir es dann mittheilen. 
(Berl. Ger. Ztg.) 


„ Berlin. Bei der Verhandlung des Prozeſſes 
wegen der Ermordung des Profeſſors Gregy ſpielte 
ein Trödler Hempel eine ſehr verdächtige Rolle. 
Die Fiſcher ſowohl wie die alte Quinche hatten be⸗ 
hauptet, ihm am Tage nach der Mordthat das Hacke⸗ 
beil, mit dem die Mordthat verübt worden, für 
6 Pfennige verkauft zu haben. Hempel jedoch be⸗ 
ſchwor, daß er das Hackebeil weder gekauft, noch 
jemals geſehen habe. Seitdem hielt die Polizei ein 
ſcharfes Auge auf ihn und ſeinen Keller. Vor einigen 
Tagen kam zu einem Reſtaurateur ein junger Burſche 
und boi Billardbälle zum Kaufe an. Der Reftau- 
rateur, dem der Junge verdächtig erſchien, veranlaßte 
die Feſtnahme deſſelben. Bei ſeiner Vernehmung 
über den Erwerb der Bälle geſtand der Burſche ein, 
daß er ſolche geſtohlen und die geſtohlenen Sachen 


bisher ſtets an Hempel verkauft habe. In Folge 
dieſes Geſtändniſſes nahm der Criminal⸗Commiſſar 
Kornemann ſofort eine Hausſuchung bei dem letzteren 
vor. Außer 13 Centnern Blei und einer ſehr großen 
Menge Wäſche fanden ſich die verſchiedenſten Gegen⸗ 
ftände: Meſſing, Kupfer, eingeſchmolzenes Gold und 
Silber nebſt den Schmelztiegeln, ſeidene und andere 
Stoffe u. ſ. w., Alles geſtohlenes Gut, vor. Der 
Beamte ließ die Dielen aufbrechen und es zeigte ſich 
da ein vortrefflich eingerichteter Weinkeller mit den 
feinſten Weinen bis zum Champagner. Hempel ſchob 
dieſen Beweiſen gegenüber die ganze Schuld auf ſeine 
vor ſechs Wochen verſtorbene Frau, die nach ſeiner 
Angabe das Geſchäft allein betrieben habe. Die 


Börfen- Verkäufe zu Danzig am 7. Juni. 

Weizen, 50 Laſt, 129, 13 lpfd. fl. 410; 129pfb. fl. 405 
pr. 85pfd. 

Roggen 120.21pfd. fl. 240, 250; 121pfd. fl. 250; 
122pfd. fl. 254; 124. 25pfd. fl. 260 pr. 813 pfdb. 


® 
Dictoria- Cheater. 
Donnerstag, den 8. Juni. Zum 3. u, letzten Ma 5 
Margarethe, oder: Katzenberger's Abenten e 
Original ⸗Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 Wr 
und 8 Bildern von Jacobſon u, Heßlein u. Balle 
Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 

Rechtsanwalt Preuſchoff n. Gattin a. Berent. Die 
Kaufl. Reiſchauer a. Berlin, Thiele a. Breslau, Weg⸗ 
mann a. Kopenhagen u. Wiſſelink a. Amſterdam. Rent. 
Fiſcher a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

General u. Brigade Kommandeur v. Barnikow n. 

Fam. a. Danzig. Pr.-Lieut. v. Gerlach a. Berlin. Die 


Soeben erſchien bei C. F. Conrad in Sertig 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Danzig 
vorräthig in der: 


Con Saunier's. Buchhandlung. 


(Gustav Herbig.) 


Berliner Compaß. 


Polizei ſchloß den Verkehr nicht, ſondern ſetzte ſtatt 
der verhafteten Familie ein Paar Schutzleute hinein, 
die nun alle mit Sachen ankommenden verdächtigen 
Im Laufe des Sonnabend 
fanden ſich nach und nach neun Lehrlinge ein, die 
ihren Principalen geſtohlene Waaren zum Kauf ans 
Auch einige Hausknechte, die ſich mit den 
Waaren ihrer Dienſtherren bereichert hatten, ſo wie 
einige alte Diebe ſind auf dieſe Weiſe ergriffen worden. 

,“ Ein Jourral aus Queensland erzählt eine 
merkwürdige Geſchichte von einem Fiſche, der vor Kurzem 
Es war ein 
roßes 7 Fuß langes Thier von 80 Pfund Gewicht, ein 
0 In ſeinem Magen fanden ſich 
folgende Delicateſſen: zwei zerbrochene Flaſchen, eine 


Verkäufer feſthielten. 


boten. 


an der dortigen Küſte gefangen wurde. 
ogenannter Grauper. 


blecherne Büchſe, ein halber Kochtopf, ein Schafsſchä del, 


ein halbes Dutzend Auſternſchalen und Ueberreſte einer 


Zeitſchrift. 


Literariſches. 


Von dem früher durch uns beſprochenen Werke: 
riedensbilder, 
andiſſin“, find 
und der 


Schleswig⸗Holſtein, Kriegs: u. 
2 

herausgege en vom Grafen A. 
jetzt einige weitere Lieferungen erſchienen 
Redaktion diefer Zeitung zugeſchickt worden. Unſer erſtes 
günſtiges Urtheil über dieſes Werk können wir nach 
Durchſicht der vorliegenden neuen Hefte nur wiederholen, 
und es freut uns, daß die geſammte deutſche Preſſe die 
leiche Anerkennung zollt. Wir führen z. B. nur eine 
Beſprechung der „Bremer Morgenpoſt“ an. Dieſes 
Journal ſpricht ſich aus wie folgt: 

„Schleswig ⸗Holſtein, Kriegs. und Friedensbilder, 
herausgegeben von Graf A. Baudiſſin“ heißt ein Werk, 
welches im Verlag von E. Hallberger in Stuttgart 
erſchienen iſt, und uns in feinen erſten Lieferungen 
vorliegt. Ein ſchätzenswerthes Buch! In ſehr angenehm 
leichtem Styl erzählt uns der durch ſeine ſchriftſtelleriſche 
Thätigkeit für Schleswig - Holftein,  jeine Romane und 
Skizzen genugſam bekannte Verfaſſer Alles, was er über 


Land und Leute von Schleswig⸗Holſtein ſagen kann, und 


deſſen iſt eine große Fülle, da Baudiſſin nicht nur ge ⸗ 
borener Schleswig⸗-Holſteiner iſt, und mit Liebe und Treue 
Alles ſtets im Auge behielt, was zwiſchen den beiden 
Meeren vorging, ſondern auch das Land in den ver 
ſchiedenſten Perioden durchwanderte und kennen lernte; 
er hat ſein Vaterland gekannt in feiner Schmach; er bat 
es ſich erheben ſehen im erften ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Kriege, und hat ſelbſt in deu Reihen derer geſtanden, 
die das Schwert zogen gegen ſeinen Todfeind; er ſah 
die Demüthigung des verrathenen und verlaſſenen Volkes; 
er hat mitgejubelt, als die alte Scharte auögeweg! wurde, 
und hat die Befreier ſeines Vaterlandes Schritt für 
Schritt begleitet, als ſie die däniſchen Feſſeln brachen. 
Gerade Baudiſſin ſchien berufen zu ſein, uns ein Bild 
von den Zuftäuden und Schickſalen der Herzogthümer zu 
entrollen, und er hat dieſe Aufgabe mit großem Geſchſck 
und mit vielem Glück gelöſt. Anziehende Schilderungen 
der Landſchaften und des Charakters, der Sitten und der 
Gewohnheiten der Bewohner ſind verknüpft mit den 
Darſtellungen der Greigniffe aus alter, neuer und jüngſter 
Zeit, durchwebt mit Erinnerungen aus des Verfaſſers 
Kindheit, mit anziehenden Zeichnungen von Charakteren 
und humortſtiſchen Geſchichtchen und Anekdoten. Auch 
die Ausſtattung des Buches iſt eine vortreffliche, ſehr 
hübſche Illuſtratlonen von O. Fikentſcher, E. Hartmann, 
J. Kleemann, C. Kolb, Th. Weber u. ſ. w. ſind dem 
Texte beigegeben und erhöhen deſſen Werth. Der Preis 
ift dabet ein recht geringer, es erſcheinen 12 Hefte, das 
Heft von 4 Bogen mit 10 Illuſtratlonen koſtet 6 Sgr., 
die Ausgabe wird ſicher Keinem gereuen. 

— — — — —— 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


6 40 338,77 14,6 NW. z. W. ſeſcht, bewölkt. 
7 80 337,14 13,58 WSW. o. do. u. hell. 
12 336,92 14,2 WN W. lebh., leicht bew. u. kl. 


Schiffs - Bapport aus UMeufahrwaſſer. 
Geſegelt am 6. Juni: 
7 Schiffe mit Holz u. 2 Schiffe m. Getreide. 
Angekommen am 7. Juni: 

Meyer, Antina, v. deitb; Dinſe, Emilie, v. New. 
caſtle; Lönnies, Julius, v. Sunderland; Leuck, Landrath 
v. Hagemeiſter, v. Clackmannon; Zühlke, Meta Eliſabeth, 
v. Hartlepool; u. Fierke, Titania, v. Grimsby, m. Kohlen. 
Schütt, Meta, v. Aarhus, m. Hafer. Brouwer, Undine 
Agina, v. Amſterdam; u. Bentow, Hoffnung, v. Stettin, 
m. Gütern. Been, Margarethe, v. Antwerpen, m. Dach 
pfannen u. Gütern. Hunter, Sunſhine, v. Swinemünde, 
m. Kalkſteinen. — Ferner 11 Schiffe m. Ballaſt. 


Ankommend: 12 Schiffe. Wind: NW. 


Kaufl. Philidor a. Fürth u. Fehrich a. Rheydt. 
Schmelzer’s Hotel zu den drei Mohren: 


u. Leinau n. Gattin a. Magdeburg. 
Hotel d' Oliva: 
Gutsbeſ. Lauter a. Jedmano. 


u. Sickora a. Stupy. 
Hotel de Thorn: 


Buhlmann a. Elberfeld und Schenock a. Berlin. 
Ofſizier der Marine Funke a. Berlin. 
a. Frauenburg. 
Steuer⸗Supernumerar Werner a. Thorn. 
a, Adl. Rauden. 


Bekanntmachung. 


Sonnabend, den 10. Juni c., 
Vormittags 11 Uhr, 


gegen gleich baare Bezahlung meiſtbietend verkauft werden. 
Die Verkaufs-Bedingungen find am Verkaufstage 
zur Stelle einzusehen. 
Danzig, den 6. Juni 1865. 
Zweite Fuß⸗ Abtheilung 
des Oſtpreuß. Feld⸗Artillerie⸗-Regts. Nr. 1. 
. EUR ET ̃ —ðW———̃ 7˙ 


Grundſtücks⸗Verkauf. 


egen Erbauseinanderfegung ſollen die zum Nachla 
Bit} der Wittwe Anna @lifabetb Wand 


geb. Schimansky, gehörigen zuſammenhängenden | 2 Gr 


Grundſtücke, Fleiſchergaſſe Nr. 1. und 2., ferner 
Vorſtädtiſchen Graben Nr. 12., im Hypothekenbuch 
eingetragen Fleiſchergaſſe Nr. 83., beſtehend aus 
2 Wohnhäuſern nebſt Küchengebäude, 1 Schlachthaus, 
1 Vorrathshaus, 1 Stall, 1 Holzſchuppen, zugehörigen 
Hofplägen und einer 37“ breiten und 46“ tiefen Bau⸗ 
ſtelle, im Ganzen oder getheilt, in dem auf 


den 12. Juni 18635, 
Vormittags 11 Uhr, 
Fleiſchergaſſe Nr. 2. anberaumten Termin öffentlich 
verkauft werden. Die Verkaufs + Bedingungen, ſowie 
Taxe find ebendaſelbſt ſtets einzuſehen. 

In den Grundſtücken befindet ſich ſeit vielen 
Jahren eine renommirte Fleiſch-Waaren⸗ Handlung, 
wird auch ein Reſtaurations-Geſchäft mit gutem 
Erfolg betrieben; dieſelben eignen ſich aber auch ihrer 
beſonders günſtigen Lage wegen zu jedem anderen 
Geſchäft, zu Fabrik⸗Anlagen dc. 

Danzig, den 11. Mai 1865. 


Die Papke' ſchen Erben. 
Heiraths⸗Geſuch. 


Ein junger, gebildeter Mann von 
angenehmen Aeußern, wünſcht ſich zu verheirathen. 
Damen oder junge Wittwen, welche das Glück in einer 
auf Achtung und Liebe gegründeten Ehe ſuchen, werden 
unter ſtrengſter Verſchwiegenheit gebeten, ihre Adreſſen 
nebſt Portraits unter der Chiffre: S. 5. in der 
Exped. d. Ztg. niederzulegen. Einiges Vermögen 
wäre erwünſcht. 


Die Jugend ⸗Bibliothek 


von J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3, ladet zum 
billigſten Abonnement ein. 


Kölner Domban⸗Lotterie. 
Ziehung am 4. September 1865. 


Looſe a 1 Thlr. ſind noch zu haben 


bei Kdıwin Mroen ing. 
Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm No. 13, 


Pr.-Lieut. im 1. Artill.⸗Regt. Weber u. Pr.-Lieut. 
Hönnike a. Graudenz. Die Kaufl. Bindemann a. Elbing 


Die Kaufl. Fliege a. 
Berlin, Breun a. Thorn u. Lichtenſtein a. Königsberg. 
Die Studenten Anhut u. Brandenburg a. Pelplin. Die 
Vicare Labenszinski a. Szubin, Drzeweki a. Bromberg 


„Rittergutsbeſ. v. Seidlitz a. Zukowken. Die Kaufl 
Deck- 
Calculator Weber 
Madame Kluth n. Fam. a. Mehlſack. 
Rent. Gronau 


werden in der Reitbahn auf der Pfefferſtadt zwei 
dienſtunbrauchbare Königliche Dienſtpferde öffentlich 


Wegweiſer für Alle, welche Berlin 
und das Leben und Treiben feiner Bewohnel 


gründlich kennen lernen wollen. 
Mit voller Berückſichtigung 


aller Lokale 


„wo was los iſt!“ 
8 Bogen. 80. Mit 1 Plan von Berlin. 
Preis 7; Sgr. 

Wer Berlin gründlich kennen lernen will, 0 
leſe den „Berliner Compaß“. Derſelbe giebt nc, 
nur eine ausführliche Nachweiſung und Beſchreibung a 
Merk⸗ und Sehenswürdigkeiten Berlin 
und deſſen umgebung, ſondern ſchildert auch M 
Humor und Satyre Stadt und Leute: Berlin uf 
die Berliner und bietet namentlich denjenigen, welch 
Amusement à tout prix ſuchen, als kundiger Führer 7 
Hand. Selbſt der eingeborenite und eingefleiſchte 
Berliner wird Neues, und nicht nur Neues, jonde? 


auch Pikantes darin finden. 


Das officielle Feſtblatt 


des zweiten deutſchen Bundesſchießens, 
redigirt u. herausgegeben unter Leſtung des Preß⸗Comite 
erſcheint zum erſten Male am 18. Junt, ſodann a 
25. Juni, am 1. Juli, am 8. Juli und vom 13. vi 
24. Juli täglich, zuſammen alfo in 16 Nummern, je 
in Stärke von etwa 1 Bogen 4%, — Das Blatt wit 
außer Leitarttkeln über die Bedeutung des Feſtes alle fü 
die Theilnehmer wiſſenswerthen Notizen über die Ordnung 
des Feſtes, alle Bekanntmachungen der Feſtbehörden, ein 
vollſtändige Chronik des Feſtverlaufes nebft Feuilletons 
vom Feſtplatze und aus der Feſtſtadt, ferner die Feſtredel, 
endlich die officielle Preis- und Gewinnliſte, ſowie übe“ 
haupt genaue Berichte aus den Schießſtäuden, enthalten. 
Das Feſtblatt koſtet im Ganzen 15 . Pr. Ert, 
exel. Poſtaufſchlag. In der Feſtſtadt wird das Blatt zu. 
. verkauft. Alle Buchhandlungen “ 
en nehmen Beſte an, 
1 chen io zu — — eee 
nzeigen werden don der „Expedi iellen 
Feſtblattes des zweiten deulſcen Buntes g geg: end 
gegengenommen und mit 24 Ar für die drelgeſpaltene 
Petitzeile berechnet. 


. — ——.̃ w 
R 28. Auflage. 
Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen! 
FF A jAerstlicher Rathgebef 
in allen geschlec 


DER 
Fi „ 
Day lichen Krankheiten, na 
PERSCENLICHE | mentieh in Schwäche 
zuständen etc. ele 

— Herausgegeben y 
N y ü J. Laurentius in L. eib 

ö 28. Aufl. Ein stark 

28. Auflage. Ber u Na 
n Am e 2 m ana che 
eee werfegeik , denen in fans 
— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männel 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlel, 
und ist fortwährend in allen namhaften Buch“ 
Handlungen vorräthig. 
In Danzig in Leon Saunier's Buchhandlung. 
28. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurent 
Rthlr. 1/5 fl. 2. 24 kr. 

WARNUNG. Da neuerdings bt 
unter ähnlich lautendem Titel fehlerka te Aus 
züge und Nachahmungen dieses Buches (di 
übrigens an ihrem geringeren Umfange schon # 
erkennen sind), in öffentlichen Blättern ausgebol®\, 
werden, so wolle der Käufer, um sich vor 
Täuschung zu wahren, das von Laurentius heran 
gegebene Werk bestellen und bei Empfang daraus 


sehen, dass es mit dessen vollem ande 
versiegelt ist. Ausserdem ist es das Aechte nicht. 


Der neueſte Poſt⸗Bericht 
vom 26. Mai 1863 

{ft bei dem Herrn Buchdrucke reibeſitzer Groening 

a1 pr käuflich zu haben. 

5 Poſt⸗Amt. 


Wichtig für Bruchleidende! 


Wer ne von der überraſchenden Wirkſamteit y 
berühmten Bruchheilmittels vom Brucharzt Fr 
Leltberr in Gais, Kt. Appenzell in ber latte 
überzeugen will, kann in der Expedition dieſes Zeug 
ein Schriftchen mit Belehrung und vielen hundert 
niſſen in Empfang nehmen. 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


